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Bienenweide ist kein Bestandteil der Stadtarchitektur
Experten aus Naturschutz und Architektur sehen das Projekt für grüne Dächer des Umweltministeriums sehr unterschiedlich

Von unserem Redaktionsmitglied
Ulrich Coenen

Bühl/Baden-Baden/Bruchsal. Die hän-
genden Gärten von Babylon sind das un-
erreichbare Vorbild. Die angeblich im
AuftragdersagenhaftenKöniginSemira-
mis erbauten Dachgärten zählten zu den
sieben Weltwundern der Antike. Die
Wünsche des Bundesumweltministeri-
ums sind beim Start des neuen Projekts
„DaLLî“ für Dachbegrünungen im urba-
nen Raum deutlich bescheidener. Es geht
nicht um Baukunst von Rang.
„Derzeit werden extensive Dachbegrü-
nungen meist mit artenarmen Pflanzen-
mischungen aus gebietsfremden Arten
und Zuchtsorten ausgeführt“, kritisiert
eine Pressemitteilung des Berliner Um-
weltministeriums. „Jetzt ist im Bundes-
programm Biologische Vielfalt ein neues
Projekt gestartet, das Verfahren für die
artenreiche Begrünung von Dächern mit
gebietseigenen, blütenreichenWildpflan-
zen weiterentwickelt.“
BundesumweltministerinSvenjaSchul-
ze zeigt sichoptimistisch: „IndenStädten
gibt es oft eine große Konkurrenz um
knappe Flächen. Für den Schutz der In-
sekten sind grüne Dächer eine Chance.
Dabei kommt es darauf an, Gründächer
so zu gestalten, dass sie auch Nahrungs-
und Nistmöglichkeiten für Insekten bie-
ten.“ An sechs Modelldächern im nord-
westdeutschen Tiefland wird die Begrü-
nungmitWildpflanzen weiterentwickelt.
DieReaktionenvonExpertenausBaden
bewegen sich zwischen Skepsis und Be-
geisterung.Dashängt vor allemmit deren
Beruf zusammen. Der Biologe Martin
Klatt ausBühl istReferent fürArten-und
Biotopschutz beim baden-württembergi-
schen Landesverband des Naturschutz-
bundes Deutschland (Nabu). „Grüne Dä-
cher machen Sinn“, stellt er klipp und
klar fest. „Das Potenzial derDachflächen
ist riesig und wird bislang viel zu wenig
genutzt. Viele neue kommunale Bebau-
ungspläneschreibenaber inzwischeneine
Dachbegrünung vor.“
Klatt bevorzugt wegen des geringeren
Aufwands extensiv begrünte Dächer. Für
intensiv begrünte Dächer seien hohe Bo-
denaufbauten auf den Flachdächern not-
wendig, die zu statischen Problemen füh-
ren könnten. Der Biologe gibt sich realis-
tisch:Wegen der deutlich höherenKosten
seidiesnur schwerzuvermitteln. „Natür-
lichkönntenGehölzeauf intensivbegrün-
ten Dächern die CO2-Bilanz verbessern“,
meint Klatt. Man solle sich aber eher für
das Machbare in Form von extensiv be-
grünten Dächern entscheiden.
In dieser Hinsicht hat Klatt klare Vor-
stellungen, die sich mit denen des Bun-
desumweltministeriums decken. Er plä-
diert für heimische Wildpflanzen, die an
die hiesigen Standorte angepasst sind.
Klatt betont, dass die grünenDächer kei-
ne reinen „Eyecatcher“ seien, sonderndie
Biodiversität steigern sollen. „Es gibt ein
kompliziertes Geflecht zwischen heimi-
schen Insekten und heimischen Pflan-

zen“, berichtet er. „Durch begrünte Dä-
cher mit einheimischen Wildpflanzen
wirken wir dem Insektensterben entge-
gen.AusdiesemGrunddürfenkeinesfalls
Gartenpflanzen oder Exoten auf den Dä-
chern Verwendung finden.“
Urban Knapp ist Vorsitzender der
KreisgruppeBaden-Baden/Rastatt/Orte-
naukreis desBundesDeutscherArchitek-
ten (BDA).ErsiehtdieSachedifferenzier-
ter. „Grundsätzlich sind begrünteDächer
kein architektonisches Stilmittel, außer
manmacht es zu einemLeitmotiv“,meint
Knapp. „Man kennt ähnliches von Fassa-
denbegrünungen. Ich kannmir aber nicht
vorstellen, dassdies zu einerbedeutenden
Tendenz inderArchitekturwerdenwird.“
Im Hinblick auf den sehr großen Be-
stand an Flachdächern sieht Knapp aber
durchaus Möglichkeiten. Die Dachbe-
grünungbietebauphysikalischeVorteile.
„Ein begrüntes Dach ist in jeder Bezie-
hungbessergeschütztals einFolien-oder
ein Bitumendach“, stellt er fest. Damit
meint Knapp nicht nur mechanische Be-
schädigungen, die auch durch Kies ver-
hindert werden können. „Unter einem

Bitumendach entwickeln sich deutlich
höhere Temperaturen als über einem
grünen Dach“, erklärt der BDA-Kreis-
vorsitzende.
Aus Sicht vonKnappmacht es für einen
Architekten Sinn, das Dach als fünfte
Fassade zu betrachten und zu gestalten.
Im Hinblick auf begrünte Dächer ver-
weist er auf niederländische Beispiele.
Dort gebe es Hotels mit Dachterrassen
und intensiv begrünten Dachgärten mit
hoher Aufenthaltsqualität.
Speziell in Bezug auf die Insektenviel-
falt hält der BDA-Kreisvorsitzende
Gründächer aber für wenig bedeutend.
„Es gibt gute Argumente für Gründä-

cher“, räumt er ein. „Das Thema aber an
der Insektenvielfalt aufzuhängen, ist
kurzsichtig. Die Ursachen für das Insek-
tensterben liegenwoanders.“ Knapp ver-
weist auf die intensive Landwirtschaft,
insbesondere am Oberrhein, die in den
vergangenen Jahrzehnten zugenommen
habe.Der sei auchder letzteGrünstreifen
zum Opfer gefallen.
Peter Stephan ist Professor für Archi-
tekturtheorie an der Fachhochschule
Potsdam.DieBegeisterung desOffenbur-
gerWissenschaftlers für das neue Projekt
hält sich in Grenzen. „Tier- und Umwelt-
schutz sind fraglos erstrebenswerte Zie-
le“, stellt er fest. „Es ist aber absurd, Dä-
cher in eine ArtWiesenlandschaft zu ver-
wandeln.Dachbegrünung ist - ebensowie
Solarzellen - an sich kein architektoni-
sches Element und schon gar kein Be-
standteil der Stadtarchitektur. Sie ist be-
sonders dort inakzeptabel, wo die Dach-
landschaft einer Innenstadt oder eines
baulichen Ensembles gestört wird.“
Der aus Mittelbaden stammende Archi-
tekturtheoretiker nennt regionale Bei-
spiele für seine ablehnende Haltung, und

zwar dieBaden-BadenerAltstadt unddie
Stuttgarter Weißenhofsiedlung. „Wenn
muss Begrünung bewusst zu einem ge-
stalterischen Konzept entwickelt werden
unddieArchitekturmussdaraufangelegt
sein–wieetwabeidenHängendenGärten
in Babylon, bei Orangerien und Botani-
schen Gärten, in den Innenhöfen der
Frankfurter Commerzbank, bei Terras-
senhäusern, amAuswärtigen Amt in Ber-
lin oder an Fassaden wie beim Erweite-
rungsbau des Bundesverfassungsgerichts
in Karlsruhe von Michael Schrölkamp,
der nicht vonungefähr in einer Parkland-
schaft steht“, konstatiert Stephan. Völlig
absurd seien die Dachbegrünungspläne
für die Kathedrale Notre-Dame in Paris.
Hinnehmbar sind für Peter Stephan hin-
gegen „Dachwiesen“ in ökologischen
Stadtteilen wie im Freiburger Vauban-
Gelände. „EineAlternativewäre, inweit-
flächigen Grünanlagen bestimmte Teile
nicht zumähen,wie dies beispielsweise in
vielen Landschaftsgärten (Park Sanssou-
ci in Potsdam, Park an der Ilm inWeimar)
schon praktiziert wird“, sagt der Offen-
burger Hochschullehrer.
Begrünte Flachdächer sind auch ein
Thema des Bauhandwerks. Der Bruchsa-
ler Heiko Kistenberger ist Obermeister
der Dachdecker-Innung Karlsruhe. Er
sieht die Initiative ausBerlin positiv. „Be-
grünte Flachdächer sind gut für Umwelt
und Insekten, bieten einengutenOberflä-
chenschutz des Daches und eine gute Ge-
bäudedämmung. Im Gegensatz zu einem
FlachdachohneBepflanzungkanndas im
Gebäudeinneren schon einige Grad im
Hinblick auf Wärme oder Kälte ausma-
chen“. Üblich sind, so Kistenberger, ex-
tensiv begrünte Flachdächer. Die Bauhö-
he beträgt fünf bis 15 Zentimeter in Form
vonSubstrat. DerAufwand für ein Inten-
sivbegrünung ist deutlich höher. Je nach-
dem, welche Pflanzen auf dem Dachgar-
ten geplant sind, beträgt die Bauhöhe be-
achtliche 30 bis 120 Zentimeter. „Damit
ist ein sehrhohesGewichtverbunden,das
entsprechende Ansprüche an das Trag-
werk des Gebäudes stellt“, berichtete der
Innungs-Obermeister. „Außerdem benö-
tigen Bäume und Sträucher viel Pflege.“
Solche Dachgärten sind nach Auskunft
von Kistenberger eher selten. Bei Tiefga-
ragen, über denenGärten oder Spielplät-
ze angelegtwerden, kommen sie zumEin-
satz. „Heute erhält fast jeder Neubaumit
Flachdach eine extensive Begrünung“,
berichtet Kistenberger. Er sieht Vorteile
gegenüber der früher üblichen fünf bis
sechs Zentimeter starken Kiesschicht auf
dem Dach, die sehr schnell vermoost und
unansehnlich wird.
Probleme gibt es nach den Worten von
Kistenberger allerdings bei Dachrepara-
turen.Dannmüsse das Substrat zunächst
aufwendigaufSeitegeschafftwerden,be-
vor der Dachdecker mit der Fehlersuche
beginnen könne. Beim Kies ist das einfa-
cher.Kistenberger empfiehlt denBauher-
ren deshalb hochwertige Bahnen aus Bi-
tumen oder Folien mit einer langen Le-
benserwartung.

Gutes Beispiel: Der Kindergarten Regenbogen in Baden-Baden-Steinbach entstand
nach Plänen von Hansulrich Benz. Auf dem Dach blüht Klatschmohn. Foto: Coenen

Blick über die Dächer von Baden-Baden: Die Altstadt ist nach Ansicht des Architekturtheorie-Professor Peter Stephan ein wichtiges
Beispiel das gegen eine bedenkenlose Begrünung von Dächern in Innenstädten spricht. Foto: Coenen

Optimal für Insekten: Extensive Dachbe-
grünung wird gefördert. Foto: Jeschke „

Heiko Kistenberger
Obermeister der Dachdecker-Innung

Begrünte Flachdächer
sind gut fürUmwelt und

Insekten.

Kometmachte von sich reden
VollesHaus beiMax undMoritz / Bayerisches Stück erntetKritik

Vor 110 Jahren wurde in Mittelbaden
viel Unterhaltung geboten. Eine weit-
hin bekannte Schauspieltruppe führte
in Bühl eine ganze Woche lang jeden
Abend ein anderes Stück auf und das
immer bei vollem Saal. Auch für die
Kinder war nachmittags eine Auffüh-
rung geboten, die der ABBwohlwollend
kommentierte: „Die Kindervorstellung
‚Max und Moritz’ oder ‚Die bösen Bu-
ben’ hat Herrn Direktor Müller gestern
Nachmittag ein volles Haus gebracht.
In großen Scharen war die Kinderwelt
herbeigeeilt, um in großer Heiterkeit
auf den Brettern die Streiche der bösen
Buben zu sehen undmanchmal eine Pa-
rallele mit den ihrigen zu ziehen, um
wohl zu dem löblichen Entschluss zu
kommen, fürderhin recht brav zu sein.
Solche Vorstellungen sind in erzieheri-
scher Hinsicht zu begrüßen.“ Am
Abend wurde für die Erwachsenen das
Volksstück „Die Herrgottschnitzer von
Oberammergau“ gegeben, dazu meinte
der ABB-Berichterstatter: „Damit wur-
de bei den zahlreichen Zuschauern ein
großer Erfolg erzielt. Das Stück spielt
im bayerischen Gebirge und zeigt des-
sen Bewohner in ihrem urwüchsigen
Handeln und Denken, abwechselnd ge-
paart mit Ernst und Humor, doch erfor-
derte das Stück große Aufmerksamkeit
wegen dem schwierigen bayerischen
Dialekt. Diese Mühe will sich das Pu-
blikum nicht immer nehmen und es ge-
fallen solche Stücke nicht immer so, wie
ihr Inhalt es beanspruchen dürfte.“
In Ulm bei Lichtenau wurde eine
Waldfläche in Wiesengelände umge-
wandelt. Dieser Vorgang war aber be-
hördlicherseits genehmigt: „Eine aner-

kennenswerte Leistung wurde von der
Gemeindeverwaltung Ulm mit Geneh-
migung des Großherzoglichen Forst-
amtes ausgeführt. Die Gemeinde ließ
einen größeren Waldkomplex mit min-
derwertigem Holzbestand, aber guten
Bodenverhältnissen zu Wiesen umnut-
zen. Die Profilierung und Kostenbe-
rechnung dieser Arbeit wurde von
Herrn Obergrabenmeister J. B. Scheer
in Ottersweier ausgeführt. Das neu an-
gelegte Wiesenterrain wird eine gute
Einnahmequelle für die Gemeinde ge-
ben, und können die Bürger von Ulm
ihrer Gemeindeverwaltung nur dank-
bar sein.“

Und wieder machte der Halley’sche
Komet von sich reden, diesmal in Wei-
tenung: „Am Dienstag, abends um 10
Uhr, war der Halley’sche Komet etwa
eine halbe Stunde lang zu sehen. Der-
selbe stand ziemlich genau in westli-
cher Richtung im Sternbild des Kreb-
ses und war auch mit bloßem Auge als
heller Stern wahrnehmbar. Im Fern-
glas zeigte er sich von einer Nebelhülle
umgeben, die einen Durchmesser etwa
halb so groß wie die des Mondes hatte.
Ein Schweif konnte jedoch nicht wahr-
genommen werden. Um halb 11 Uhr
verschwand er hinter der im Westen
sich auftürmenden Wolkenmasse.“
Das Kriegerdenkmal, das auf dem
Kirchplatz in Ottersweier steht, wurde

vor 110 Jahren erbaut. Wie dem Tag
der Einweihung entgegengefiebert
wurde, war im ABB zu lesen: „Nur we-
nige Tage trennen uns noch von der
Einweihung des Kriegerdenkmals.
Dasselbe ist nahezu fertig aufgestellt
und hat einen schönen Platz vor unse-
rem Münster. Da sich schon viele Ver-
eine angemeldet haben, so wird es vo-
raussichtlich ein schönes Fest geben,
zumal die Ottersweierer als gast-
freundliche Leute bekannt sind. Die
vielen Besucher unseres Ortes können
dann sehen, dass wir nicht nur gute
Christen sind, wie die Erbauung unse-
rer herrlichen Kirche weithin in die
Runde Zeugnis ablegt, sondern auch
treue Söhne des Vaterlandes.“
Bis in die 1950er Jahre gab es fast in
jeder mittelbadischen Gemeinde die
Marianische Kongregation, eine Jung-
frauenorganisation, die etwa den ka-
tholischen Jünglingsvereinen ent-
sprach. Von der Feier des Titularfestes
in Bühlertal wurde im ABB berichtet:
„Am morgigen Sonntag feiert unsere
Kongregation ihr Titularfest ‚Maria,
Hilfe der Christen’. In der Frühmesse
ist Generalkommunion, nachmittags 2
Uhr Neuaufnahme von 21 Kandidatin-
nen. An der Feier nehmen teil die
Schwesterkongregationen von Bühl
und Steinbach. Die Festpredigt hat
Herr Pfarrer Dietmeier aus Steinbach
übernommen. Nach der kirchlichen
Aufnahme findet im ‚Badischen Hof’
eine weltliche Feier statt. Die hiesige
Kongregation bringt das ergreifend
schöne Martyrerspiel ‚Syra oder die
kirchliche Sklavin’ zur Aufführung.“

Helmut Kopf

Bauhof montiert Liegen
Stadt: Aufbau verzögerte sich durch die Coronakrise

Bühl (red). Mitarbeiter des städti-
schen Bauhofs haben neue Liegen aus
unbehandeltem Douglasienholz ent-
lang der Bühlot auf die Fundamente
montiert und zur Benutzung freigege-
ben. Durch die große Nachfrage seitens
der Bevölkerung habe sich die Stadt-
verwaltung Bühl bereits Ende des ver-
gangenen Jahres dazu entschlossen, die
vorhandene Möblierung im Bereich der
Ruhezone auf dem Kirch- und Markt-
platz um vier weitere Drehliegen zu er-
gänzen, heißt es in einer Mitteilung der
Stadt.

Die Corona-Krise habe den Aufbau
jedoch verzögert. „Es freut uns sehr,
dass dieses Angebot so gut angenom-
men wird und sich unsere Bürger hier
wohlfühlen. Der Platz ist schließlich
das Herzstück unserer Stadt“, betonte
Oberbürgermeister Hubert Schnurr
den Angaben zufolge.
Die weiteren Liegen wurden wie die
asymmetrischen XXL-Rundbänke un-
ter den Bäumen zwischen den beiden
Rathäusern und vor der Kirche bereits
2018 im Zuge der Sanierung des
Kirch- und Marktplatzes aufgestellt.

Ein Ort zum Entspannen: Die Ruhezone auf dem Kirch- und Marktplatz wurde um vier
Holzliegen erweitert. Foto: Stadt
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